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audj eine gtjmitafttfóje Uebung. gür bie genannten
Struppengattungen roürbe baêfelbe uiigleidj metjr

praftifdjen „ufeen ale bie greiübuttgen, baë

¦Springen u. f. ro. geroäljren. ©ute golgen für
bie Verbreitung beë ©djroimmuuterridjtê bürfte eê

fjaben, roenn biefer audj in ben ©eminarien ober

in ben Seljrerre.rutenfdjulen betrieben roürbe.

Äanu erft ber Sefjrer fdjroimmen, fo roirb eê

audj ber ©djüler lernen. — ©odj audj t)kt roirb

matt baë eroige Samento fjöven, bie Unterrtdjtêseit
ift otjne bieê su fürs, ©ut! aber ein Sttjeil ber

Sefjrer fommen ale fo gut auêgebilbete Stumer in
bie Setjrerrefrutenfdjulen, bafe fie ferneren Stunt»

unterridjt füglidj entbehren fonnten. SBarum fotl
man mit biefen ftatt bem Sturnen ntctjt ben ©djroimm»
unterridjt betreiben

SSenit man nur roifl, fo fann für baë ©djroim«
inen aua) etroaê gefdjeljen! .cönnen roir uidjt alle
Seute im ©ajroimmen auëbilben, fo fann bieê boaj

mit einem Sttjeil gefdjeljen unb baburdj, bafe man ber

©aaje übertjaupt Slufmerffamfeit fajenft uub $_ertfj
beimifet, roirb man eê ba$u bringen, ba^ bie jungen
Seute ftaj auaj aufeer ber su furs bemeffenen ©ienft««

Seit im ©djroimmen üben. SBie im ©djiefeen, „eiten,
gafjren u. f. 10. roerben roir eê basii bringen, bafe

baê fefet total oernaajläffigte ©djroimmen etroaê

metjr betrieben roirb.
Jpoffen roir, bafe bem ©ajroimmfport bei une in

,3ufunft meljr Slufmunterung p Sttjeil roerbe unb

itjm auaj militärifajer ©eitê bie Slufmerffamfeit
Siigeroeubet roerbe, roelaje er oerbient.

2)ic neusruffifoje 2-aïtif mit befonberer .erücffidj«
tigung ber fjetrfdjenben Sluêbilbungêprinsipien
nadj ©ragomiroro, Seer, Seroifefi unb anbern

neuem Oueflen oon St. 0. ©rngalëfi, fönigl.
preufe. «^remierlieut. a. ©. ?Diit 31 £>ols=

fd&nittett. .erlitt, 1880. _. ©. SD.ittter unb

©obn, £ofbttd)t)atibtuttg. Sßreie gr. 6. 70.
(gortfcfcuttg.j

(Si roirb bann bie gefdjloffene unb geöffnete Orb«

nung erörtert. (__ roirb bemerft, bafe bie ©ruppe
baë fleinfte ©lieb ber Äampforbnung fei ; burdj
Vereinigung ber ©ruppen entfielen gûqt unb burd)
.ereinigung biefer bie Äompagnie. Ueber lefetere

roirb bemerft :

,,©ie Äompagnie ift in allen materiellen unb

militärifdjen 23esietjungen bie erfte .inljeit. Sn
ber Sperfon beê Äompagniedjefe (ritffifdj Äomman«
beur) oereinigen fiaj alte auf itjre _r$ieljung, Sfuê«

bilbung unb gütjrung besüglidjen Sßflidjten.
©er Äompagnieajef, roeldjer feine ©adje oerftefjt,

tjat auf bie Äompagnie burdj bie ^ugfüljrer einsu'
roirfen. Uebergetjt er biefe Satans, unb erttjeilt
er irgenb roeldje «Befetjle bireft an bie Slbtfjeilungë«
(©ruppen*)gûtjrer ober gar an bie ©emeinen, fo
Serftört er oon ©runb auë bie innere Orbnung
ber Äompagnie ; beim er erfdjeint im erfteren gälte
niajt ale ber Äommanbeur einer Äompagnie, fott««

bern ale ber oon 16 Slbttjeilungen (©ruppen), uttb
im lefeteren gälte ale ber eineë unorganifirten
§aufenê oott 160—200 SUcann. ©aêfelbe gilt für

ben fpgfüljrer, ber, feine Stbtfjeitungëuuteroffisiere'
übergeljenb, irgenb roeldjen SSefefjl bireft ben unter
itjm ftetjenben ©emeinen erttjeileu roollte.

©er Äompagnieajef mufe fidj oergegeniuärtigen,
bafe er aüein über 200 Waxxn feine Äontrole, rooljl
aber eine foldje über oier ^ugfüljrev aitëpûberi
oerntag u. f. ro.

SSergifet ber Äompagnieajef baê, fo bringt er fiaj
im ©efedjt in eine üble Sage, roeit ifjin in beu

fdjroierigen ÎKinuten nictjt plöfeliaj ©eljulfeu er

roaebfen fönnen. SOian mufe fie fiaj buraj tauge
unb betjarrliaje girarla in ber griebenëseit erjiefjeit,
inbem man febem 0011 iljnen in feinem SBirfitngê*
freife eutjpredjenbeë 3Jcafe oon ©elbftftänbigfeit unb

_erantroortliajfeit überläfet.

©ie fefte gormation ber Slbtfjeilungen (©ruppen)
im ©inne ber beutfdjen „orporalfdjaften bilbet baë

gunbament ber inneren Orbnung ber .compagnie,
foroobl roaê bereu tägliajee tjauëlidjeê uub bienft«

liajeê .reiben ale audj ben Äampf anbetrifft : benn

nur innerfjatb foldjer fleinen ©emeinfdjafteit ïann
man oon febem sD.enfd)en roiffen, roaê er tljut nnb
roie er eê ttjut. (.ine berartige fefte „onftftenj
biefer ©runbpartifeln beê militärifajen Orgauiëmuê'
fann man nur ertjalten, roenn ber SBeftanb ber Slb»

tt)eilungen mögliajft feiten oeränbert roirb, ber Slb«

tfjeitungëunteroffisier ftdj nidjt nur sur §aufe, fon*
bern auaj in „eif/ unb ©lieb ale beren Devant*

roortliajer .efefjlêtjaber fütjlt, uub in biefem ©efiitjl
oon feinem SSorgefefeten beftärft roirb. .tamentlidj
ift bai fefet bei ber gefteigerten Slnroenbung beê

Serftreuten ©efeajtë oon SBidjtigfeit, beffen roirflidje
Seitung nur bei ber „ìitrohfung ber güljrer ber
Heineren Unterabttjeilungen ermögliajt roirb."

©ie Ijter sum .orfdjetu fommenbe Neigung, bie^

SSefefjlêinftansen su regeln unb febem ber güljrer,!,
je naaj feiner ©tellung, ein geroiffeê SDcafe ber;

©elbftftänbigfeit aber auaj ber .evantroortliajfeif
SUSiitljeilen, barf ale eine .tücfroirfung ber beim

lefeten ruffifdj»türfifdjen Äriege su Stage getretenen

„cângel bei Seitung beê ©ajüfeengefeajte unb beê

©efedjte im Sltlgemeinen angefeljen roerben.

Ueber bie roeitere .egrünbung muffen roir auf
bie Slnmetfungen £>erm ©rugalëfi'ê oertoeifen.

©ragomiroro fätjrt bann fort :

,,©ie ^Bereinigung oon metjreren Äompagnien
(naaj ber neuen Organifation ftetê nur oier) bilbet
ein 2_ataiüou.

©a aufeerbetn baë «Bataillon fiaj in feinem 23c«

ftanbe niemalê mit anberen 23ataiHoneit untermijdjte,
fo rourbe itjm bie 23eseidjnung einer taftifajen „in»
tjeit beigelegt, bie fefet auf bie Äompagnie über«

trageit roerben fann.
«Bier SBataiUone bilben ein „egiment; sum «Jìe*

gimenter bilben eine Srigabe; ^roei SBrigaben eine

©ioifion. .hier ©ioifion roirb geroötjnlidj gufe«

artiüerie beigegeben (in .iufelanb eine SBrigabe à

6 «Batterien), roäbrenb bie ©ioifioiiefaoatlerie fetjlt.
3roei ober brei ©ioifionen (feiten mefjr) formiren
ein Slrmeeforpë — eine geroötjnlid) auë allen SBaf«

fengattuugen sufammeugefefete (Sintjeit. Stuê ben

Slrmeeïorpê roerben Slrmeen gebilbet.
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auch eine gymnastische Uebung. Für die genannten
Truppengattungen würde dasselbe ungleich mehr

praktischen Nutzen als die Freiübungen, das

Springen n. s. w. gewähren. Gute Folgen für
die Verbreitung des Schwimmunterrichts dürfte es

haben, wenn dieser auch in den Seminarien oder

in den Lehrerrekrutenschulen betrieben würde.
Kann erst der Lehrer schwimmen, so wird es

auch der Schüler lernen, — Doch auch hier wird
man das ewige Lamento hören, die Unterrichtszeit
ist ohne dies zu kurz. Gut! aber ein Theil der

Lehrer kommen als so gnt ausgebildete Turner in
die Lehrerrekrutenschulen, dasz sie ferneren
Turnunterricht füglich entbehren könnten. Warum soll

man mit diesen statt dem Turnen nicht den Schwimmunterricht

betreiben?
Wenn man nur will, so kann für das Schwimmen

auch etwas geschehen! Können wir nicht alle
Leute im Schwimmen ausbilden, so kann dies doch

mit einem Theil geschehen und dadurch, daß man der

Sache überhaupt Aufmerksamkeit schenkt und Werth
beimißt, wird man es dazu bringen, daß die jungen
Leute sich auch außer der zu kurz bemessenen Dienstzeit

im Schwimmen üben. Wie im Schießen, Reiten,

Fahren u. s. w. werden wir es dazu bringen, daß

das jetzt total vernachlässigte Schwimmen etwas

mehr betrieben wird.
Hoffen wir, daß dem Schwimmsport bei uns in

Zukunft mehr Aufmunterung zu Theil werde und

ihm auch militärischer Seits die Aufmerksamkeit

zugeweudet werde, welche er verdient.

Die neu-russische Taktik mit besonderer Berücksich¬

tigung der herrschenden Ausbildungsprinzipien
nach Dragomirow, Leer, Lemitzki und andern

nenern Quellen von A. v. Drygalski, königl.
preuß. Premierlieut. a. D. Mit 31 Holz
schnitten. Berlin, 1880. E. S. Mittler und

Sohn, Hofbuchhandlung. Preis Fr. 6. 70.
(Fortsetzung.)

Es wird dann die geschlossene und geöffnete Ord
nung erörtert. Es wird bemerkt, daß die Gruppe
das kleinste Glied der Kampfordnung fei; durch

Vereinigung der Gruppen entstehen Züge nnd durch

Vereinigung dieser die Kompagnie. Ueber letztere

wird bemerkt:

„Die Kompagnie ist in allen materiellen und

militärischen Beziehungen die erste Einheit. In
der Person des Kompagniechess (russisch Kommandeur)

vereinigen sich alle auf ihre Erziehung,
Ausbildung und Führung bezüglichen Pflichten.

Der Kompagniechef, welcher seine Sache versteht,
hat auf die Kompagnie durch die Zugführer
einzuwirken. Uebergeht er diese Instanz, und ertheilt
er irgend welche Befehle direkt an die Abtheilungs-
(Gruppen-)Führer oder gar an die Gemeinen, so

zerstört er von Grund aus die innere Ordnung
der Kompagnie; denn er erscheint im ersteren Falle
nicht als der Kommandeur einer Kompagnie,
sondern als der von 16 Abtheilungen (Gruppen), und
im letztereu Falle als der eines nnorganisirten
Haufens von 160—200 Mann. Dasselbe gilt für

deu Zugführer, der, seiue Abtheiluugsuuteroffiziere
übergehend, irgend welchen Befehl direkt den nnter
ihm stehenden Gemeinen ertheilen wollte.

Der Kompagniechef muß sich vergegenwärtigen,
daß er allein über 200 Mann keine Kontrole, wohl
aber eine solche über vier Zugführer anszuübeni

vermag u, s, w.

Vergißt der Kompagniechef das, so bringt er sich

im Gesecht in eine üble Lage, weil ihm in den

schmierigen Minuten nicht plötzlich Gehülfen er

wachsen können. Man muß sie sich durch lauge
und beharrliche Praxis in der Friedenszeit erziehen
indem man jedem von ihnen in seinem Wirkungskreise

entsprechendes Maß von Selbstständigkeit und

Verantwortlichkeit überläßt.

Die feste Formation der Abtheilungen (Gruppen)
im Sinuc der deutschen Korporalschaften bildet das

Fundament der inneren Ordnung der Kompagnie,
sowohl was deren tägliches häusliches und dienstliches

Treiben als auch den Kampf anbetrifft: denn

nur innerhalb solcher kleinen Gemeinschaften kann
man von jedem Menschen missen, was er thut und
wie er es thut. Eine derartige feste Konsistenz
dieser Grundpartikeln des militärischen Organismus'
kann man nur erhalten, wenn der Bestand der

Abtheilungen möglichst selten verändert wird, der

Abtheilungsunteroffizier sich nicht nur zur Hause,
sondern auch in Reih' und Glied als deren

verantwortlicher Befehlshaber fühlt, und in diesem Gefühl
von seinem Vorgesetzten bestärkt wird. Namentlich
ist das jetzt bei der gesteigerten Anwendung des

zerstreuten Gefechts von Wichtigkeit, dessen wirkliche
Leitung nur bei der Mitwirkung der Führer der
kleineren Unterabtheilnngcn ermöglicht wird."

Die hier zum Borschein kommende Neigung, die>

Befehlsinstanzen zu regeln nnd jedem der Führer,;
je nach seiner Stellung, ein gewisses Maß der

Selbstständigkeit aber auch der Verantwortlichkeit
zuzutheilen, darf als eine Rückwirkung der beim

letzten russisch-türkischen Kriege zu Tage getretenen

Mängel bei Leitung des Schützengefechts uud des

Gefechts im Allgemeinen angesehen werden.

Ueber die weitere Begründung müssen wir auf
die Anmerkungen Herrn Drygalski's verweisen.

Dragomirow fährt dann fort:
„Die Vereinigung von mehreren Kompagnien

(nach der neuen Organisation stets nur vier) bildet
ein Bataillon.

Da außerdem das Bataillon sich in seinem

Bestände niemals mit anderen Bataillonen untermischte,

so wurde ihm die Bezeichnung einer taktischen Einheit

beigelegt, die jetzt auf die Kompagnie
übertragen werden kann.

Vier Bataillone bilden ein Regiment; zwei

Regimenter bilden eine Brigade; zwei Brigaden eine

Division. Einer Division wird gewöhnlich Fnß-
artillerie beigegeben (in Rußland eine Brigade à

6 Batterien), mährend die Dioisionskavallerie fehlt.

Zwei oder drei Divisionen (selten mehr) formiren
ei» Armeekorps — eine gewöhnlich aus allen

Waffengattungen zusammengesetzte Einheit. Aus deu

Armeekorps werden Armeen gebildet.
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SRaa) fitrser .efpredjuiig ber SBerfjâltniffe ber 23e»

fefjlëfjaber gefjt bai SBudj su ber S"failiene über.

Ueber bie Stuëbilbung roirb u. 31. gefagt:
„©ie SBebingungen einer rationeüeu Sïuêbilbung

ber Sruppen finb folgenbe :

1) _'ìan mufe ben ©olbaten im grieben nur baê

letjren, roaë er im Äriege roirftiaj su tljun bat.

Sebe Slbroeiajung oott biefer Dìegel ift fàjâblidj,
roeil baburaj foroofjl ben Solbaten ale ben .orge«
fefeten eine falfaje SBorfiellung baoon eiugeflöfet

roirb, roaö man im Äämpfe oott bem Spanne su

oerlangen fjat unb roaë niajt. Seute, benen etroaê

Ueberfïïijfigeë beigebraajt roorben ift, roerben audj

oor bem geinbe nidjt baê ttjun, roaê nottjroenbig
ift, fonbern baê, roaê fie gelernt fjaben. (©ebanfe
beë „ïarfajattê oon ©adjfen unb oon ©uroaroro

praftifaj butajgefütjrt.)
2) Söcau foü ben ©olbaten baë Äriegefjanbroe.f

mir in ber «Stufenfolge lefjrett, bafe er auê bem

©ange beë Unterridjtë ben gmtd febee ^roeigeê
ber Sïuêbilbung erfennt.

©o mufe bie Stuëbilbung im ©ebraudj ber SÌSaf«

feu mit bem ©ajiefeen unb bem gelten uub iii$t
mit ben ©riffen u. bergt, beginnen, ©ie erften
.inbmcfe fjaben in Slllem eine ungeheuere 23e«

beutung ; eê ift baljer niajt nöttjig, ben ©olbaten
auaj nur für eine SDcinute glauben su maajen, baê

©eroetjr fei eine ÏTiafdjine, um ©riffe baran su
üben, unb niajt sur .ernidjtung beë geinbeê.

3) 9J.an mufe itjn tjauptfädjlidj oermittelft beê

SBeifpielê uuterroeifen, b. x)- Sei„eil< umê unb roie

ev eê tfjuu mufe, roobei man su mûnbtiajen Sluê«

einanberfefeungen nur im galle roirfliajer .coti)«
roenbigfeit su fdjreiten fjat.

SD.it 23esug auf bai oben auêgefproajene Slriom
— bafe baë, roaê im Äriege unnüfe ift, auaj bei

ber griebenëauëbitbung nur fdjâbliij roiift — roollen
roir nun feftftetlen, roaë im Äriege oon bem ©ol«
baten oerlangt roirb.

1) ©aê ©efûfjt ber SBfliajt biê sum ©rabe ber

©etbftaufopferung, Unerfdjrocfenfjeit, Unifiât, un»

bebingte Unterorbnung unter ben SBiüen beê .or«
gefefeteit in aüem auf ben ©ienft SBesügliajen.

2) ©ie gätjigfett, bie ïRû.en unb .ntbetjrungen
ber Äriegeseit otjne SJcurren uub oljne fdjnetten

Äräfteuerluft sn ertragen.
3) ©ie faajgemäfee SBerroenbung feiner 2Baffe.

4) ©aë .erftânbnife, feine eigenen SBeroegungen

mit benen feiner Äameraben in Uebereinftimmung
SU bringen.

5) ©eroanbtljeit in Ueberroinbung uon Sterrain«
tlinberniffen unb baê Vermögen, fid) itjrer sur
eigenen ©ecfung oor ben Sßlicfen unb ©djüffen beë

geinbeê su bebienen, obne babei bie ÏÏRôglidjfeit su
oerlieren, felbft ben geinb fetjen unb auf itjn fdjiefeen

Sil fönnen.
©ie beiben etften Sfinnlk beftimmen bie _rsie=

fjung beë ©olbaten, bie brei letzteren feine Sluê*

bilbung."
©etjv beaajtenêroertfj tft, roaë über bie ©rsiefjung

beê ©olbaten gefagt roirb. SBix roollen une nur
erlauben, folgenbe ©teüe an.ufü6ren :

.©er befie ©djüfee ober gedjter roirb, roenn er

nidjt oon bem ©efütjle ber «Bftidjt burdjbrungen,
ober roenn er übersengt ift, bafe er ben ©egner
niajt s11 überroinben oermag, nidjtê auëridjteti,
©agegen roirb ein fajroadjer uub ptjijfifdj nidjt be«-

fonberê geroanbter llceufdj, ber ben ©ebanfen, su

unterliegen, nictjt anffommen läfet unb eê für eine

©dtjanbe fjält, bie ©einigen im ©tidje 51t taffen,
foldje ptjijfifdj geroanbteren nnb ftärferen ©egner
überroinben, bie fein .ertrauen auf fictj felbft be«

fifeen unì» nidjt genügenb dou bem ©efüfjl ber

gegenfeitigen £>ûlfêleiftung burdjbrungen finb. ©0
fjaben benn audj 3.apoleon, ©uroaroro unb anbere

geniale Ceerfüfjrer oor Slüem banaaj geftrebt, bie

moratifajen ©eiten bei itjren beeren auêsubilbeu.
-Capoleon tjat fogar gans beftimmt geäufeert, bafe

bei ieber friegerifajen Slftion brei SStertel beê _r*
fotgeë non ben moratifajen ©igenfdjaften, unb nur
ein SJiertet oon bem materieüen SBertfj ber ©ruppen
abtjängen."

Sllê bie befte Slneignung beê spflidjtgefü^le, fo«

roie ber übrigen moralifajen .igenfdjaften beë ©ot«
baten snr griebenêseit roirb oott ©enerat ©rago»
miroro, unb rootjl mit „eajt, ber fogenannte ©ar«
ni fotte* ober SBaajtbienft bejeidjnet. ©r
fpriajt fiaj barüber roie folgt auë:

„©er SBaajtbienft beanfprudjt bie Sttjätigfeit aüer

oon bem ©olbaten su oerlangenben geiftigen uub

pfjtjfifdjen .igenfdjaften, unb oon biefem ©efiajtë«
punft auê betradjtet, bat man ein „eajt, iljn ale
ein Slbbitb beë Ariegêbienfteê in fleinen Umriffen
unb ale eine 23orfdjtile basu su beseidjnen. .in
Slruppentfjeit, ber bie toefentlidjen ©eiten (nidfjt bie

rein äufeerlidjen gormalitâten) beê ©arnifonbienfieê
feft inne x)at, roirb fidj auaj im gelbe beroätjren."

SBir fönnen nun ber SBetjanblung ber einseinen

Unterriajtësroeige begreiftidjer SBeife nidjt folgen
unb begnügen une, einige ©äfee tjeroorsutjeben.
Ueber baê ©djiefeen roirb gefagt:

„©amit ber ©djufe roirffam fei, mufe eê bem

©olbaten felbft überlaffen bleiben, bie ©ntfemung
SU beftimmen, ben spiafe, bie SDÎinute sum ©àjnfe

51t roätjlen unb bie auf ben ©djufe etnœirïenbeu

Umftanbe, ale: SBinb, Sidjt, SBetter in ©rroägung
Su stefjen. <5_ ift ïlar, bafe baë ©ajiefeen nur
bann gut auêfatten roirb, roenn bem ©olbaten
grofee greitjeit gegeben roirb, unb er im ©taube

ift, su überlegen."
_in ©egner ift ©ragomiroro oon su angftliàjer

Sterrainbenüfeung unb fagt:
„(Sine su grofee Hinneigung sur paffioen 23e«

nufeung ber Oertlidjïeit bilbet eine unoermeiblidje
golge ber SBeoorsugung beê ©djiefeenê beêtjalb,
roeit ber Wann tjinter einer ©ecfung tjeroor fìdjerer
fdjiefet, unb sroar roeil er ïaltblûtiger ift unb auaj

bai ©eroetjr ftüfeen fann. ©iefem Stuëbitbitngê«

Sroetge liegt aber eine für ben ©olbaten etroaê

anrüajige (roôrtlidj îtfetidje) ©aaje — bie SBefrie-

bigttng beë ^.nfttnïtê ber ©elbfterljaltung su ©runbe.
Segt man uun bei ber Stuëbilbung ber Seute su oiel
©eroiajt auf baë SBerftänbnife, fidj tjinter ôrttidjen
©egenftânben su becfen, fo begünftigt man bie
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Nach kurzer Besprechung der Verhältnisse der

Befehlshaber geht das Buch zu der Infanterie über.

Ueber die Ausbildung wird u. A. gesagt:

„Die Bedingungen einer rationellen Ausbildung
der Truppen find folgende:

t) Man muß den Soldaten im Frieden nur das

lehren, was er im Kriege wirklich zu thun hat.

Jede Abweichung von dieser Regel ist schädlich,

weil dadurch sowohl den Soldaten als den Vorgesetzten

eine falsche Borstellung davon eingeflößt

wird, was man im Kampfe von dem Manne zu

verlangen hat und was nicht, Leute, denen etwas

Ueberflüssiges beigebracht worden ist, werden auch

vor dem Feinde nicht das thun, was nothwendig
ist, sondern das, was sie gelernt haben, (Gedanke
des Marschalls von Sachsen und von Suwarow
praktisch durchgeführt.)

2) Man soll den Soldaten das Kriegshandwerk
nur in der Stufenfolge lehren, daß er aus dem

Gange des Unterrichts den Zweck jedes Zweiges
der Ausbildung erkennt.

So muß die Ausbildung im Gebrauch der Waffcn

mit dem Schießen und dem Fechten und nicht
mit den Griffen u. dergl. beginnen. Die ersten
Eindrücke haben in Allem eine ungeheuere
Bedeutung ; es ist daher nicht nöthig, den Soldaten
auch nur für eine Minute glauben zu machen, das

Gewehr sei eine Maschine, um Griffe daran zu
üben, und nicht zur Vernichtung des Feindes.

3) Man muß ihn hauptsächlich vermittelst des

Beispiels unterweisen, d. h. zeige», was und wie
er es thun muß, wobei man zu mündlichen
Auseinandersetzungen nur im Falle wirklicher
Nothwendigkeit zu schreiten hat.

Mit Bezug auf das oben ausgesprochene Axiom
— daß das, was im Kriege unnütz ist, auch bei

der Friedensausbildung nur schädlich wirkt — wollen
wir nun feststellen, was im Kriege von dem
Soldaten verlangt wird.

y Das Gefühl der Pflicht bis zum Grade der

Selbstaufopferung, Unerschrockenst, Umsicht,
unbedingte Unterordnung unter den Willen des

Vorgesetzten in allem auf den Dienst Bezüglichen.

2) Die Fähigkeit, die Mühen und Entbehrungen
der Kriegszeit ohne Murren nnd ohne schnellen

Kräfteverlust zn ertragen.
3) Die sachgemäße Verwendung seiner Waffe.
4) Das Verständniß, seine eigenen Bewegungen

mit denen seiner Kameraden in Uebereinstimmung
zu bringen.

5) Gewandtheit in Ueberwindung von
Terrainhindernissen und das Vermögen, sich ihrer zur
eigenen Deckung vor den Blicken und Schüssen des

Feindes zu bedienen, ohne dabei die Möglichkeit zu
verlieren, selbst den Feind sehen und auf ihn schießen

zu können.

Die beiden ersten Punkte bestimmen die Erziehung

des Soldaten, die drei letzteren seine

Ausbildung."

Sehr beachtenswerth ist, was über die Erziehung
des Soldaten gesagt wird. Wir wollen nns nur
erlauben, folgende Stelle anzuführen:

«Der beste Schütze oder Fechter wird, wenn er
nicht von dem Gefühle der Pflicht durchdrungen,
oder wenn er überzeugt ist, daß er den Gegner
nicht zu überwinden vermag, nichts ausrichten.
Dagegen wird ein schwacher und physisch nicht be>

sonders gewandter Mensch, der den Gedanken, zu

unterliegen, nicht aufkommen läßt und es für eine

Schande hält, die Seinigen im Stiche zu lassen,

solche physisch gewandteren und stärkeren Gegner
überwinden, die kein Vertrauen auf sich selbst

besitzen und nicht genügend von dem Gefühl der

gegenseitigen Hülfsleistung durchdrungen sind. So
haben denn auch Napoleon, Suwarow und andere

geniale Heerführer vor Allem danach gestrebt, die

moralischen Seiten bei ihren Heeren auszubilden.
Napoleon hat sogar ganz bestimmt geäußert, daß
bei jeder kriegerischen Aktion drei Viertel des

Erfolges von den moralischen Eigenschaften, und nur
ein Viertel von dem materiellen Werth der Truppen
abhängen."

Als die beste Aneignung des Pflichtgefühls,
sowie der übrigen moralischen Eigenschaften des

Soldaten zur Friedenszeit wird von General Dragomirow,

und wohl mit Recht, der sogenannte
Garnisons- oder Wachtdienst bezeichnet. Er
spricht sich darüber wie folgt aus:

„Der Wachtdienst beansprucht die Thätigkeit aller
von dem Soldaten zu verlangenden geistigen und
physischen Eigenschaften, und von diesem Gesichtspunkt

ans betrachtet, hat man ein Recht, ihn als
ein Abbild des Kriegsdienstes in kleinen Umrissen
und als eine Vorschule dazu zu bezeichnen. Ein
Truppentheil, der die wesentlichen Seiten (nicht die

rein äußerlichen Formalitäten) des Garnisondienstes
sest inne hat, wird sich auch im Felde bewähren."

Wir können nun der Behandlung der einzelnen

Unterrichtszweige begreiflicher Weise nicht folgen
und begnügen uns, einige Sätze hervorzuheben.
Ueber das Schießen wird gesagt:

„Damit der Schuß wirksam sei, muß es dem

Soldaten selbst überlassen bleiben, die Entfernung
zu bestimmen, den Platz, die Minute zum Schuß

zu wählen und die auf den Schuß einwirkenden

Umstände, als: Wind, Licht, Wetter in Erwägung
zu ziehen. Es ist klar, daß das Schießen nur
dann gut ausfallen wird, wenn dem Soldaten
große Freiheit gegeben wird, und er im Stande
ist, zu überlegen."

Ein Gegner ist Dragomirow von zu ängstlicher

Terrainbenützung und sagt:
„Eine zu große Hinneigung zur passiven

Benutzung der Oertlichkeit bildet eine unvermeidliche

Folge der Bevorzugung des Schießens deshalb,
weil der Mann hinter einer Deckung hervor sicherer

schießt, und zwar weil er kaltblütiger ist und auch

das Gewehr stützen kann. Diesem Ansbildnngs-
zweige liegt aber eine für den Soldaten etwas

anrüchige (wörtlich kitzliche) Sache — die Befriedigung

des Instinkts der Selbsterhaltung zu Grunde.

Legt man uun bei der Ausbildung der Leute zu viel
Gewicht auf das Verständniß, sich hinter örtlichen

Gegenständen zu decken, so begünstigt man die
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lì ntroicfelung biefeê Suftinftê, ber bod) im Äämpfe
auaj oljne befonbete Slnregung allju ftarf mitjpridjt.
Sa noaj mefjr, madjt man auê biefem ©egenftânbe
einen befonberen Sliireguugêsroeig, fo fjeifet baë ben

SJìenfctjcn mit etroaê befdjäftigen, roaë feinen fiajt»
baren gmed tjat; benn oerftecfen fann man fiaj
oor allem sHiögliajeu ; fidj oor .üemaub oerbergeu,
ift basfelbe, ale ob man mit fiaj felbft .erftecfens
fpielen roottte; eê beißt baë Semanben baë leljren,
roaê er fajon ale Äinb oon 4—5 Satjren oerftetjt,

ober ift etroa baë .erftecfeuëfpiel etroaê Slnbereê

ale bte paffioe .emifeung ber Oertliajfeit, b. f).

eine berartige ©tellung su ifjr ober in ibr, bafe

man, oljne oon bem ©egner gefebeu su roerten,
iljn felbft nidjt auë bem Sluge oerliert?"

(gortftfcung folgt.)

Slnleitung für ben Sdjmtmmunicrridjt an bte

„Bannfdjaftctt bei ben §ecrc.oBtfjctlun.cn oou
Sl. 23aefe, f. batjer. £jauptmauu unb Äompagnieajef.

Slugëburg, 1881. .erlag ber fötiigt.
barjer. £)ofbud)brucf.rei. Äl. 8°., 40 ©. 'Breis

gr. 1. 35.

Sluf roenig ©eiten gibt ber Herr SBerfaffer eine

fafeliaje Slnleitung sum ©djroimmunterric^t ; mit
ben einfaajften dritteln unb ratioueüfter .Beitbe««

niifeim. fudjt er ben gmed su erreidjen. ©ie auf«

geftcltten Sttjeorien gingen aus meljrfäfji'iger gravie
tjeroor unb tjaben ficb oorttjeiltjaft beroätjit.

©aë SBerftäubnifj beê .crteë ift bardo eine Sin»

Saljl Slbbilbungen in §ol$fajnitt erleichtert.
SRaa) einer SBerorbnung beê „riegêmiiiifteriumë

foü in S3ar)ern ber ©djroiminunterrtdjt nad) bem

©urtenfuftem erttjeilt roerben. S11 bem SBüdjlein

tft nun bargettjan, roie man mit biefem ©rjftem
am rafajefteu unb grünblidjften ben _nbsrcecf beê

©(.roimmeuë erreidjen fönne.

©er Sn^ail bei 23ûdjleinë seigt une folgenbe
Äapitel :

1. ©ajroimitiDorübungeu auf beni Sanbe unb jroar
fteljenb unb liegenb.

2. ©ajroimmübungen im SBaffer am ©urte.
3. ©ajroimmuuterriajt an ber langen idjioimtn«

leine.

4. Unterridjt im Staudjen.

5. ©djroiinmübuugen auf bem „üefen uub mit
einem Strut, ©djroimmen iti Jlleibent unb mit
Sluêrûftung.

5. .orfiajtêmaferegeln.
.ine îûrslictj erfdjienene Ocejenfiou fpridjt fidj

roie folgt auê :

SUiôge baë trejftiaje .ûdjteiu beê ^laiiptmannê
Slnïtang finben, nidjt bloê in ben Äafernen, fon«

bern aud) in ben SBrtDatfdjroimmanftatten. ©aë ift
ber minbefîe ©auf für einen ©olbaten, ber fid)
burdj feine ©djrift jenen „ìànnern pgefeltt, roelcbe

unfere Sugeub nadj bem SSorbilb ber Hellenen unb

„ömer roieber sur regelrechten unb gleidjmäfeigen
Stuëbilbung beë „ôrperë unb ©eifteê Dertjelfen unb
unfere .cation oor ber ©efatjr ber ©egeiieration
unb .erbtlbung su entreißen fudjen. ©arum foüen

gerabe Seljrer unb ©ajulfreunbe ber „Slnleitung
für beu ©djroimmunterridjt" iljre befonberê Sluf«

meiffamfeit snroenben, um ben SBeftrebiiitgeii beë

SBerfafferê auaj auf bem ©ebiet ber .djulersiefjuug :

.ingang su oerfajaffen, eingeben! ber SDìatjuung, î

roeife une ©r. .buarb „eidj in feinem ©niiibrife
ber ^ngieine prüft:

„Seber Süeeufd), fei er mâunltdjen ober roeiblidjen

©efdjledjtë, foli fdjroimmen, nidjt im gett, roeit

biefeê nidjt gefunb ift, fonbern im SBaffer. Sm
Slllgemeiuen tann mau fagen, bafe um fo roeniger
leidjt ftd) ein „ienfdj entfdjliefee su fdjrotmmen, fe

feiger er ift. Siile ©djüler unb ©ajülerinnen im
©djroimmen rooljl su unterrichten ift «Bflittjt. Unter«

taffung biefer «Bffidtjt bat .erroetdjliajung unb Sei«

ben sur golge. ©arum roar bei ben alten ©rie»
djen bie ©tjmnaftif, su ber auaj baë ©ajroiiuinen
Säfjlte, bie Unterlage ber .rsieljung, ja fo su fagen
bie Unterlage beê Staates."

35er 83eo_adjtcr, nacb bem Manuel du Voyageur
oon ©. Äaltbrunner. Unter „Utroirïung bes

.erfafferê bearbeitet oon Äollbrunuer.
3üridj, S- SBurfter unb otomp., geograplj.

«.erlag. 1881. Sief. 7 bte 11. 'Breie per
Sief. 1 gr. 50 .të.

SBon bem ausgeseiajneten, für Stouriften, l_r«

furfioniften uub goifajungëreifenbe unf^âfebaven
SBerfe finb roieber einige Sieferungen erfreuen ;

bai SBerf ift bamit abgefdjloffen. Sßefjanbelt toirb

in ben lefeten Sieferungen: bie Jansen« unb Stljier«

roeit, bie _ eoölferungeftatiftif, bie „äffen uub _t)«=

pen, bie ©praajen unb ©ialefte, ©Uten unb ©e«

bräudje, bie S^utoelt, ©lauben unb „eligioti,
..leibung unb ©ajmucf, SJtaljrung, «Bofjnungen,

Sebensroeife, bie Organifation ber gannite, ber

©efeüfajaft nnb beë ©taateë, baê „eajt unb ©igen«

tfjum, bie oerfebiebeneu (Stnridjtungeu, bie ©eroerbe,

ber Raubet, bie Siteratur, Urfprung unb ©efajiajte

unb allgemeine .etraajtungen aie .influfe ber

geograpfjifdjen «Bertjältniffe auf bie TOenfctjen; ber

ttounetstoifdjmSBobengefialtung, Älima, iftanjen*
unb Stljierroelt; .influfe biefer gaftoren auf bie

©etbftbeftimmung.
SBei SBearbeitung beë oorliegenben SBerïeë fjatte

ber SBerfaffer bie Slbfiajt, auê ben oerfajiebenen

SBiffetifdjaften basfenige in einen SBanb sufammen

Sit ftetlen, roaë ale aügemeine Slnleitung für Seber«

mann, ber fiaj mit SBeobadjtungen über eine ©egenb

uub beren SBerootmer befaffett roiü, geeignet fajien.

©er SBerfaffer fjat bie Slufgabe, roelaje er fiaj ge«

fteüt, in tjöajft anerîtnneiiëioerttjer SBeije gelôêt uub

ein SBerf gefebaffeu, roeldjeê Slüen, bie mit ïïeufeen

reifen rooüen, bie beften ©ienfte leiften roirb unb

für ©iefenigen, roelcbe mit bem ..eifen eruftere

^roeefe oerbinben, ein uneutbetjrlicfjer «Begleiter ift.
©aê SBerf fann beftenê empfoljlen roerben.

ZlO

Entwickelung dieses Instinkts, der doch im Kampfe
auch ohne besondere Anregung allzu stark mitspricht.

Ja noch mehr, macht man aus diesem Gegenstande
einen besonderen Anreguugszmeig, so heisst das den

Menschen mit etwas beschäftigen, was keinen
sichtbaren Zweck hat; denn verstecken kann man sich

vor allem Möglichen; sich vor Niemand verbergen,
ist dasselbe, als ob man mit sich selbst Versteckens
spielen wollte; es heißt das Jemanden das lehren,
was er schon als Kind von 4—5 Jahren versteht,
oder ist etwa das Versteckensspiel etwas Anderes
als die passive Benutzung der Oerllichkeit, d. h.

eine derartige Stellung zu ihr oder in ihr, daß

man, ohne von dem Gegner gesehen zn werden,
ihn selbst nicht aus dem Auge verliert?"

(Fortsetzung sotgt.)

Anleitung für den Schwimmunterricht an die

Mannschaften bci dcn Heercsabthcilungen von
A. Baetz, k. bayer, Hauptmann und Kompag/
niechef. Augsburg, IMI. Verlag der königl,
baver. Hofbuchoruckerei. Kl. 8"., 40 S. Preis
Fr. t. 35.

Aus wenig Seiten gibt der Hcrr Verfasser eine

faßliche Anleitung zum Schwimmunterricht; mit
den einfachsten Mitteln und rationellster Zeitbe-
Ntitznng sucht er den Zweck zu erreichen. Die
aufgestellten Theorien gingen aus mehrjähriger Praxis
hervor »nd haben sich vortheilhaft bewährt.

Das Verständniß des Textes ist durch eine

Anzahl Abbildungen in Holzschnitt erleichtert.
Nach einer Verordnung des Kriegsministeriums

soll in Bayern der Schwimmunterricht nach dem

Gurtensystem ertheilt werden. In dem Büchlein
ist nun dargethan, wie man mit diesem System
am raschesten und gründlichsten den Endzweck des

Schwimmens erreichen könne.

Der Inhalt des Büchleins zeigt uns folgende
Kapitel:

1. Schwimmvorübungen auf dem Lande und zwar
stehend und liegend.

2. Schwimmübuugen im Wasser am Gurte.
3. Schwimmunterricht an der langen ^chwimm-

leine.

4. Unterricht im Tauchen.

5. Schmimmübuttgen auf dem Nucken und mit
einem Arm. Schwimmen in Kleidern und mit
Ausrüstung.

5. Vorsichtsmaßregeln.
Eine kürzlich erschienene Rezension spricht sich

wie folgt aus:

Möge das treffliche Büchlein des Hauptmanns
Anklang finden, nicht blos in deu Kasernen,
sondern auch in den Privatschmimmanstalten. Das ist
der mindeste Dank für einen Soldaten, der sich

durch seine Schrift jenen Männern zugesellt, welche

unsere Jugend nach dem Vorbild der Hellenen und
Römer wieder zur regelrechten und gleichmäßigen

Ausbildung des Körpers und Geistes verhelfen und
unsere Nation vor der Gefahr der Degeneration
und Verbildung zu entreißen suchen. Darum sollen

gerade Lehrer und Schulfreunde der „Anleitung
für den Schwimmunterricht" ihre besondere Anf-
me>.ksamkeit zuwenden, um den Bestrebungen des

Verfassers auch auf dem Gebiet der Schulerziehuug
Eingang zu verschaffe», eingedenk dcr Mahnung,
melche uns Dr. Eduard Neich in seinem Grundriß
der Hygieine zuruft:

„Jeder Mensch, sei er männlichen oder weiblichen

Geschlechts, soll schwimmen, nicht im Fett, weil
dieses nicht gesund ist, sondern im Wasser. Im
Allgemeinen kann man sagen, daß um so weniger
leicht sich ein Mensch entschließe zu schwimmen, je

feiger er ist. Alle Schüler und Schülerinnen im
Schwimmen wohl zu unterrichten ist Pflicht.
Unterlassung dieser Pflicht hat Verweichlichung und Leiden

zur Folge. Darum war bei den alten Griechen

die Gymnastik, zu der auch das Schwimmen i

zählte, die Unterlage der Erziehung, ja so zu sagen

dic Unterlage des Staates."

Der Beobachter, nach dem Nannel cin Vu^agvur
von D. Kaltbrunner. Unter Mitwirkung des

Verfassers bearbeitet von E. Kollbrunner.
Zürich, I. Wurster und Komp., geogravh.

Verlag. 1881. Lies. 7 bis II. Preis per
Lief. 1 Fr. 50 Cts.

Von dem ausgezeichneten, für Touristen, Ex-
kursionisten und ForZchungsrcisende unschätzbaren

Werke sind wieder einige Lieferungen erschienen;

das Werk ist damit abgeschlossen. Behandelt wird
in den letzten Lieferungen: die Pflanzen- und Thierwelt,

die Bevölkerungsstatistik, die Rassen und

Typen, die Sprachen und Dialekte, Sitten und

Gebräuche, die Ideenwelt, Glauben und Religion,

Kleidung und Schmuck. Nahrung, Wohnungen,

Lebensweise, die Organisation der Familie, der

Gesellschaft und des Staates, das Necht und Eigenthum,

die verschiedenen Einrichtungen, die Gewerbe,

der Handel, die Literatur, Ursprung und Geschichte

und allgemeine Betrachtungen als Einfluß der

geographischen Verhältnisse auf die Menschen; der

Konnex zwischen Bodengestaltung, Klima, Pflanzen-

und Thiermelt; Einfluß dieser Faktoren auf die

Selbstbestimmung.

Bei Bearbeitung des vorliegenden Werkes hatte

der Verfasser die Absicht, aus den verschiedenen

Wissenschaften dasjenige in einen Band zusammen

zu stellen, was als allgemeine Anleitung für Jedermann,

der sich mit Beobachtungen über eine Gegend

und deren Bewohner befassen will, geeignet schien.

Der Verfasser hat die Aufgabe, welche er sich

gestellt, in höchst anerkrnnenswerther Weise gelöst uud

ein Werk geschafscn, welches Allen, die mit Nutzen

reisen wollen, die besten Dienste leisten wird nnd

für Diejenigen, melche mit dem Nciseu ernstere

Zwecke verbinden, ein nnentbehrlichcr Begleiter ist.

Das Werk kann bestens empfohlen werden.


	

